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M 92. 
Donnerſtag, den 22. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttuge. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
g Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalte 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Staats = Lotterie. 


Berlin, 20. April. Bei der heute fortgeſetzten 
lehung der 4. Klaſſe 139fter Königl. preußtiſcher Klaſſen⸗ 
otterie fiel 1 Hauptgewinn von 30,000 Thlrn. auf 

Nr. 43.555. 3 Gewinne zu 5000 Thlr. fielen auf 
Nr. 39,798. 59,219 u. 64,433, 3 Gewinne zu 2000 Thlr. 
fielen auf Nr. 15,253. 28,668 und 74,821. 

45 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 393. 5253. 
3830. 5833. 7787. 8689. 12,063. 12 962. 14,497. 18,969. 
20,168. 26,240. 21,586. 24,055. 26,509. 36,181. 40,767. 
40,898. 44,038. 44,317. 53,780. 54,724. 60,123. 60,454. 
61,051. 61,134. 62,417. 64,869, 68,276. 68,799. 71,155. 
73,534. 77,605. 80,397. 82,835. 85,587. 87,557. 88,956. 
89,173. 89,762. 90,629. 90 714. 90,882. 92,469 u. 94.084. 

59 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1214. 2580. 
2802. 4741. 5795. 6340. 7234. 7418. 13.786. 13,983. 
14.336. 16,514. 18,123. 19,166. 20,025. 21,160. 21,907. 
23,584. 23.724. 24,928. 25,696. 30,533. 32,384. 83,415. 
36,600. 37,067. 38,423. 38,874. 41,629. 48,493. 45,240: 
47,129. 47,897. 49,522. 53,176. 53,762. 54,411. 54,666. 
56,083. 57,806. 58,845. 60,355. 61,083. 61,384. 64,052. 
70,632. 74,394. 74,862. 75 322. 76,544. 78,710. 79,111. 
79,948. 83,526. 87,385. 87,956. 89,151. 91,224 u. 93,995. 

64 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 470. 1594. 4200. 
4590. 6639. 6885. 10,529. 12,096. 15.160. 15,172. 
15,835. 17,169. 17,437. 18,634. 18,859. 18,908. 
25,444. 26,952. 27,609. 27,637. 29,021. 29,340. 
33,399. 34,987. 35,209. 36,103. 39,939. 40,733. 
43,069. 43,786. 44,751. 47,780. 50,457. 52,604. 
53,930. 56,809. 58,679. 61,140. 65,180. 66,178. 
68,707. 68,916. 71,600, 72,341. 74,626. 75,771. 
76,511. 80,442, 80,522. 81,185. 83,745. 86,414. 
89,984. 90,766. 91,401. 91,590 und 91,671. 

(Pripatnachrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 30,000 Thlrn. nach Poln. Liſſa bei Hauſen; obige 
3 Gewinne zu 5000 Tolr. fielen nach Berlin bei Schaf⸗ 
beitlin, nach Erfurt bei Unger und nach Pofen bei 
Pulvermacher. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 
500 Tylrn. auf Nr. 21,907; 1 Gewinn von 200 Thlrn. 
auf Nr. 15,160.) 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 20. April. 
Der Fürft von Hohenlohe äußerte ſich bei der Ber 
rathung des Schulgeſetzes in der Reichsrathskammer 
energiſch gegen die in der Kirche in der Neuzeit 
berrſchende Parteirichtung. Er bezeichnete die im 
Syllabus und der Encyelica und ähnlichen Kund⸗ 
gebungen hervorgetretenen Grundfäge als im Gegenſatz 
zu dem modernen Staatsleben ſtehend und als Ur⸗ 
ſache, warum der Staat mit der Kirche nicht Hand 
in Hand gehen könne. 
Wien, Dienſtag 20. April. 
Den biefigen Zeitungen wird aus Mailand Folgendes 
telegraphirt: Die Behörden haben eine Mazziniſtiſche 
Verſchwörung entdeckt; Orſinibomben und chiffrirte 
Dokumente find mit Beſchlag belegt und 6 Perſonen 
verhaftet worden. Die Stadt iſt vollkommen ruhig. 
Paris, Dienſtag 20. April. 

Gegenüber den Mittheilungen verſchiedener Zeitungen 
über eine angeblich beabſichtigte Reiſe der Kaiſerin 
nach dem Orient ſchreibt „Public“, daß über dieſe 
Angelegenheit noch keine poſitiven Entſchlüſſe vor⸗ 
liegen, daß indeſſen die Kaiſerin vielleicht der im 
October ſtattfindenden Einweihung des Suezeanals 
beiwohnen werde. Am 8. Mai werden ſich die 
Kaiſerin und der kaiſerliche Prinz nach Orleans be- 
geben. — Prinz und Prinzeſſin Karl von Preußen 
erſchienen am Montag auf dem in den Tuillerien 
ftattgebabten Balle. 

— Die geſtrige „France“ ſagt: Die franzöſiſchen Mini ⸗ 
ſter hätten erklärt, die Unterhandlungen mit Frere⸗Orbau 
könnten nur dann Fortgang nehmen, wenn die fran⸗ 
zöſiſcherſeits vorgeſchlagene Bafis angenommen werde, 
andernfalls ſei die Unterbrechung derſelben vorzuziehen. 


Nn 


Fr ere-Orban hat um ſchriftliche Mittheilung der 
franzöſiſchen Vorſchläge gebeten. 
London, Dienſtag 20. April. 
In der geſtrigen Unterhausſitzung erwiderte auf eine 
Juterpellation Monk's Otway, daß die im Bagno 
befindlichen candiotiſchen Rebellenführet eheſtens frei⸗ 
gelaſſen werden ſollen. Ein Antrag Distakli's, die 
Maßregeln behufs Entäußerung der iriſchen Kirche 
von dem ſtaatlichen Charakter bis 1872 hinauszu⸗ 
ſchieben, wurde mit 201 gegen 194 Stimmen ver⸗ 
worfen. Disraeli iſt unpäßlich. 
Madrid, Dienſtag 20. April. 

In der geſtrigen Cortesſitzung legte der Finanzminiſter 
das Einnahmebudget vor. Danach find die Ein⸗ 
nahmen auf 2141 Millionen Realen veranſchlagt. 
Die höchſtbeſteuerten Artikel 8 auf 30 Procent, 
einige mit 35 verſteuert. Dieſe Abgaben ſind auf 
6 Jahre unveränderlich. Für die nächſten 6 Jahre 
werden die höchſten Sätze allmählich bis zu 15 Procent 
herabgemindert. Eine 5 procentige Einkommenſteuer 
wird auf die Gehälter der ſonſtigen Beamten ⸗ 
bezüge gelegt. 

— Die Cortes berlethen heute den Vorſchlag, die 


Armee nach dem Muſter Preußens zu reorgatifiren. 


Florenz, Montag 19. April. 
Die Deputirtenkammer beendete in ihrer heutigen 
Sitzung die General⸗Diskuſſion über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Militärpflichtigkeit der künfti⸗ 
gen Geiſtlichen, und nahm mit 223 gegen 25 Stimmen 
den Antrag, das Prinzip des Geſetzes zu genehmigen 
und zur Berathung der einzelnen Paragraphen über⸗ 
zugehen, an. 

Bukareſt, Dienſtag 20. April. 

Die Regierung hat energiſche Maßregeln getroffen, 
um die Bildung der Bulgarenbanden zu verhindern. 
Athen, Dienſtag 20. April. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſind heute 
hier eingetroffen und wurden mit großen Ehrenbe⸗ 

zeugungen empfangen. 


Politiſche Rundſchau. 


Der König beabſichtigt Ende Mai eine Truppenbeſich⸗ 
tigung in der Provinz Hannover, in Oldenburg und in 


Bremen vorzunehmen. — 

Der heutige Staatsanzeiger enthält eine Verordnung 
des Bundes ⸗Präſidiume, welche den Zollbundesrath 
zum 28. d. Mis. beruft. — 

In der vorgeſtern fortgeſetzten Sitzung des Reichs⸗ 
tages wurde die Berathung der Gewerbeordnung bis 
8. 94, erledigt. — 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Eine 
thatſächliche Folge des Reichstagsbeſchluſſes über 
die Einſetzung verantwortlicher Bundesminiſterien ift 
(gemäß der Erklärung des Bundeskanzlers und 
anderer Bundesmitglieder) nicht zu erwarten. Doch 
ließ der Gang der Berathung von Neuem erkennen, 
daß über die Ziele des Bundeskanzlers und die 
bisherige Wirkſamkeit der Bundesverwaltung, trotz 
der Meinungsverſchiedenheiten über einzelne Punkte, 
in der Hauptſache Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
Bundeskanzler und dem Reichstag herrſcht. — 

Es wird die Frage erörtert, auf welchem Ge⸗ 
biete der Verwaltung die bisherigen Geſchäfte der 
Staatsbehörden der Seldſtverwaltung der Corpora⸗ 
tionen zu überweiſen ſein werden. Und gleichzeitig 
beabſichtigt der Miniſter des Innern, eine Reform 
der Polizei⸗Verwaltung und eine neue Regelung der 
Landgemeinde ⸗Verſaſſung durchzuführen. Aber das 
iſt noch nicht alles. Sogar der lange vergeblich er 


Damiger Dampſbool. 
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Haaſenftein & Vogler. 


ſehnte Entwurf eines alle Theile des Unterrichtsweſen 
umfaſſenden Unterrichtsgeſetzes iſt von Hrn. v. Mühler 
dem Miniſterium zur Prüfung vorgelegt. Das wird 
alſo eine vollwichtige Landtagsſeſſion im nächſten 
Winter geben, wenn anders die angekündigten Ent⸗ 
würfe annehmbare Grundlagen für die erſtrebten Re 
formen enthalten und nicht nur dazu dienen werden, 
muntere Debatten hervorzurufen. Die betreffenden 
Geſetzentwürfe ſollen übrigens, noch ehe ſie dem 
Landtage zugehen, der allgemeinen Beurtheilung vor⸗ 
gelegt werden, ein Verfahren, das mit Dank begrüßt 
werden muß. — 

In parlamentariſchen Kreiſen wird ein Antrag 
auf Erlaß eines Geſetzes discutirt, durch welches den 
Freiwilligen von 1813 außerordentliche Penfionen 
als Natſonaldotation ausgeſetzt werden ſollen. — 
Das ſieht ja faſt aus wie eine preußiſche Antwort 
auf den Brief des Kaiferd Napoleon an den Minifter 
Rouher, die beſſer unterbliebe. — 

Die Kommiſſion für Einführung der Wechſel⸗ 
ordnung und des Handels geſetzbuchs als Bundesgeſetze 
hat ſich für die Annahme des Geſetzes mit uner⸗ 
heblichen redactionellen Aenderungen entſchieden und 
folgende Reſolution angenommen: Der Bundeskanzler 
möge die in dem gegenwärtigen Geſetze aufrecht⸗ 
erhaltenen Beſtimmungen und Einführungsgeſetze zur 
Wechſel⸗Ordnung und zum Handelsgeſetzbuche ſowie 
das letztere ſelbſt einer Rebifion unterwerfen und zu 
dem Behufe dem Reichstage eine Vorlage machen. — 

Sehr intereſſant iſt die vom öſterreichiſchen Ge⸗ 
neralſtab veröffentlichte Depeſche Bis marck's 
an Goltz in Paris aus dem Jahre 1866, worin 
ſchätzenswerthe Beiträge zur Geſchichte des denkwür⸗ 
digen Jahres enthalten find. Wenn der Minifter 
in dem Schriſtſtück bemerkt, er theile dem Geſandten 
zu feiner „intimen perſönlichen Directive“ mit, daß 
der König lieber abdanken wolle, ehe er ohne erheb⸗ 
liche Erwerbungen für Preußen aus dem Kriege zu⸗ 
rücktehre und daß er den Kronprinzen bereits zu ſich 
beſchieden habe, ſo iſt die Verwunderung ſehr gerecht⸗ 
fertigt, wie in aller Welt dieſe Depeſche in die Hände 
des öſterreichiſchen Kabinets gelangen konnte. Das 
Schriftſtöck iſt hoch intereſſant durch die Mittheilung, 
daß Bismarck noch während des Krieges weniger 
Werth auf die Annexionen und ſehr viel mehr Ge⸗ 
wicht auf das Zuſtandekommen des norddeutſchen 
Bundes legte, während umgekehrt der König auf um⸗ 
faffende Einverleibungen hindrängte und den Bund 
erſt in die zweite Reihe ſtellte. Daß die Depeſche 
ihren Weg in die Oeffentlichkeit gefunden hat, if 
für die richtigere Beurtheilung der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit von Bedeutung, und es wäre zu wünſchen, 
unſer auswärtiges Amt träte mit Publikationen ähn⸗ 
lichen Inhalts ohne Zögern hervor. Es käme dann 
denen zuvor, die durch Veröffentlichung einzelner 
Aktenſtücke Preußen zu ſchaden ausgehen. Wie ger 
ſagt, es iſt Allen ein Räthſel, wie Oeſterreich zu 
bie Depeſche gekommen ſein mag. Die Wiener 
Regierung hat fie durch Fürſt Metternich bekommen, 
und auf welchen Schleichwegen haben deſſen Agenten 
wohl Zutritt zu dem Hausweſen des preußiſchen 
Geſandten bekommen können? Dieſe vereinzelten 
Publikationen zeigen recht deutlich, daß wir von den 
biplomatiſchen Vorgängen jener Zeit noch äußerſt 
wenig wiffen und daß Jeder eine lückenhafte Arbeit 
liefert, der ſich herausnimmt, jene Periode ſchon jetzt 
biſtoriſch darſtellen zu wollen. Wenn man in Ex⸗ 
wägung zieht, daß die Archive dem Hiſtoriker kaum 
einen Einblick in die Verhandlungen des Jahres 1815 


ft atten, und wenn man ferner bedenkt, daß dieſe 
Praxis grundſätzlich befolgt wird, ſo iſt auf eine auf 
Quellen geſtützte zuverläſſige Geſchichte der Jahre 
1865 und 1866 in dieſem Jahrhundert gar nicht 
mehr zu rechnen. Einzelnes, was von Miniſtern 
und Geſandten und umgekehrt ſtreng vertraulich mit 
getheilt wird, verfällt wohl gar der Vernichtung 
durchs Feuer. Dahin gehören ſolche Andeutungen, 
Wiake und Rathſchläge, die ſich auf die Perſon des 
Fürſten oder deren Nachfolger oder ſonſtiger nächſter 
Verwandten der Regenten beziehen. — 

Die Einverleibung des Herzogthums Lauenburg, 
welches bekanntlich trotz der maſſenhaften Aunektionen 
des Jahres 1866 ein ſelbſtſtändiger Staat mit dem 
Könige Wilhelm als Herzog geblieben iſt, bildet zur 
Zeit den Gegenſtand lebhafter Verhandlungen in 
Berlin. Die Stände des Herzogthums haben ſich in 
ihrer letzten Sitzung für die Aufnahme deſſelben in 


den preußiſchen Staats verband ausgeſprochen. — 


In Paris ſcheint man in den ofſtziöſen Kreiſen 
jetzt zu der Anſicht gekommen zu ſein, daß die Ge⸗ 
rüchte, ſowohl über den vereinbarten baldigen Abzug 
der Franzoſen aus dem Kirchenſtaate, wie über Ab⸗ 
machungen in Betreff einer Garniſon von Franzoſen, 
Oeſterreichern und Italienern in Rom nur als Wahl⸗ 
mandver zu betrachten ſeien. Die Regierung fürchtet, 
man wolle ihr die Stimmen der Klerikalen abwendig 
machen. Die Frage wegen Verhandlungen, welche 
Italien über den Abzug der Franzoſen anſtrebt, 
ſoll jetzt ruhen; ob indeß nach den Wahlen mehr 
Erfolg von dieſen Schritten zu erwarten ſei, meint 
man, würde von dem Ausfalle der allgemeinen Ab» 
ſtimmung abhängen. Die Klerikalen ſollen eifrig 
bemüht ſein, Deputirte durchzuſetzen, welche in allen 
ſolchen Fällen ſich für die Verewigung der Occupation 
Roms durch die Franzoſen ausſprechen würden. — 

Wenn in der franzöſiſchen Kammer Anträge geftellt 
werden, die Schullehrer beſſer zu beſolden, dann wird 
der franzöſiſche Finanzminiſter ſo haushälteriſch wie 
andere Finanzminiſter auch. Er ſchenkt dem Loos der 
Schullehrer alle Theilnahme, aber weiter nichts; denn 
es gebe, ſagte er, neben ihnen noch andere nicht 
minder bedürftige Staats-⸗Beamte und die Regierung 
könne nie mehr thun, als in ihren Kräften ſteht. 
Die ganze Harmonie der Finanzen würde erſchüttert, 
wenn man den Schullehrern jetzt mehr bewilligte. 
Mehrere Redner brachten ihre Forderung für 
Erhöhung der Lehrergehälter in enge Verbindung mit 


der Geſetzvorlage wegen der Penfionen an die alten 
Soldaten der Republik und des Kaiſerreichs. 


Nach 
dem Grundſatze: was dem einen recht, iſt dem andern 
billig, meinte ein Redner, dürfe keiner andern Gruppe 
von Bürgern eine Vergünſtigung gewährt werden, fo 
lange nicht die Schullehrer erhalten haben, was man 
für fle verlange. Die alten Soldaten ſeien Vertreter 
einer ruhmvollen Vergangenheit, aber die Schullehrer 
vertreten zugleich und in einer nützlichen Weiſe die 
Vergangenheſt, die Gegenwart und die Zukunft. Die 
den Winken der Regierung ſo gehorſame Kammer ging 
aber auf dieſe Ideen nicht ein und verwarf ſogar 
einen Antrag, nach welchem das Mindeſtgehalt für 
Schullehrer auf 160 Thlr. feſtgeſtellt werden fol. — 
Dem Papſte iſt zur Secundizfeier u. a. von 
mehreren fanatifirten Ausländern ein Angebinde ge⸗ 
macht, welches zu der friedlichen Miſſion des Stell⸗ 
vertreters Chriſti auf Erden wie die Fauſt auf's 
Auge paßt: es find zwölf gezogene Kanonen. — 
Die Unzufriedenheit in Portugal und ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt, welche ſich in allerhand beunruhigenden Anzeichen 
eiuer dumpfen Gährung kund giebt, iſt in den allge⸗ 
meinen Zuſtänden begründet; beſtimmt laſſen ſich die 
Wünſche, was und wie man es anders haben will, 
gar nicht bezeichnen. 's iſt eben vieles faul in Por⸗ 
tugal wie in Spanien, die Folgen Jahrhunderte langer 


Mißregierung laſten unerträglich auf dem Volke, die 


Steuern find uverſchwinglich, das Elend groß, der 
Staatswagen ſteckt im Moraſte. Zwar hat die por« 
tugieſiſche Regierung bei den letzten Wahlen eine große 
Majorität erlangt, aber gerade dieſer Sieg kann für 
fie verhängnißvoll werden; denn er wurde nur er⸗ 
rungen, weil die Gegner der Regierung in Folge des 
königlichen Dekrets, das die Zahl der Abgeordneten 
eigenmächtig verringerte, ſich der Theilnahme an den 
Wahlen enthielten. — 

Am 3. April geſchah zum erſten Male das 
in der osmaniſchen Geſchichte Unerhörte, daß ein 
Sultan in ſeinem eigenen Palaſte mit europäiſchen 
Damen zu Tiſche ſaß. Der Sultan führte ſelber 
die Prinzeſſin von Wales, die mit ihrem Gatten 
jetzt zum Beſuche in Conſtantinopel ſich aufhält, zu 
Tiſche und brachte gegen das Ende der Tafel das 
Wohl der „Roſe von Dänemark“ aus. Dies Diner 
bildet einen Wendepunkt in der geſellſchaftlichen 
Geſchichte der Türkei und bezeichnet einen vollſtändigen 


* 


Bruch mit den alttürkiſchen Ueberlieferungen aus der 
Janitſcharenzeit. Nach Tiſch führte der Sultan 
die Prinzeſſin in den Harem, wo ſie mit Concert 
und Tanz unterhalten wurde. Die Partei der Alt⸗ 
türken, der „Grünköpfe“, verfehlt freilich nicht, ihren 
Uawillen über die Zuvorkommenheit des „Beherrſchers 
aller Gläubigen“ gegen eine „Ungläubige“ an den 
Tag zu legen. Einige Tage ſpäter wohnte der 
Sultan auch einem Balle beim engliſchen Geſandten 
bei. Die Juwelen, die er der Prinzeſſin geſchenkt 
hat, haben einen Werth von 500,000 Thlen. Wenn 
oft Prinzeſſinnen nach Conſtantinopel kommen, muß 
der Sultan ein armer Mann werden. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. April. 

— Wie uns mitgetheilt wird, find die Unterhand⸗ 
lungen der preußiſchen Regierung in Betreff der zu 
erwerbenden nordamerikaniſchen Aviſoſchiffe bereits im 
Gange. Gleichzeitig ſieht man der Erhöhung des 
Mannſchaftsbeſtandes der Marine mit Nächſtem ent⸗ 
gegen. Die Abſicht, die neuen preußiſchen Panzer⸗ 
ſchiffe hauptſächlich mit Monſtregeſchützen zu armiren, 
wird zum Zwecke der Strandbefeſtigungen verwirklicht 
werden. 

— Das für dieſes Jahr feſtgeſetzte erſte große 
Flotten Manöver der norddeutſchen Bundeskriegs⸗ 
marine ſoll unter Zuſammenziehung einer größeren 
Anzahl gleichartiger Kriegsfahtzeuge zu einem Ger 
ſchwader während des Monats Auguſt in den Nord⸗ 
ſeegewäſſern ſtatifinden. Die Indienſtſtellung der 
dazu beſtimmten Fahrzeuge wird bereits zur Aus⸗ 
führung gebracht. 

— Der Vice⸗Admiral Jachmann, Director im 
Marine ⸗Miniſterium, iſt zum Obereommandirenden 
des zum Zweck des Flotten⸗Manövers in der Nordſee 
zu vereinigenden Uebungsgeſchwaders der norddeutſchen 
Marine ernannt worden. 

— Die Einſtellung der Rekruten bei der nord- 
deutſchen Armee wird in dieſem Jahre, fo weit bis 
jetzt beſtimmt iſt, bei der geſammten Cavallerie und 
reitenden Artillerie am 15. October ſtattfinden. Bei 
den Linientruppen zu Fuß fol der Einſtellungstermin 
zu Anfang des Monats Dezember eintreten. 

— Durch eine königl. Ordre iſt ſämmtlichen 
Reſſorts aufgegeben worden, eine Nachweiſung zu 
veranſtalten, welche Auſſchluß geben ſoll über die 
Zahl der im Jahre 1868 vacant gewordenen Stellen 
für Militäranwärter und der für ſie reſervirten 
Stellen; 2) über die Zahl der vacant gebliebenen 
oder nur proviſoriſch beſetzten Stellen dieſer Art; 
3) über die Zahl der mit berechtigten Militäran⸗ 
wärtern ſchon beſetzten Stellen des Staats und 
Communaldienſtes; 4) über die Zahl der mit Aller⸗ 
höchſter Erlaubniß von nichtberechtigten Perſonen ein» 
genommenen oder nur zeitweilig wahrgenommenen 
Stellen dieſer Art. 

— Ja dem Geltungsbereiche der allgemeinen Ger 
richtsordnung tritt mit dem 1. k. Mts. die neue Sub⸗ 
haſtationgordnung in Kraft, welche viele Erleich⸗ 
terungen einführt und nach Aufhebung der Schuld⸗ 
haft dem Gläubiger gewiſſermaßen eine beſſere Gewähr 
bietet. 

— Die immer häufiger vorkommenden fahrläſſigen 
Beſchädigungen von Telegraphen⸗Anlagen durch Fällen 
der denſelben naheſtehenden Bäume hat Veranlaſſung 
gegeben, nicht allein die Forſt⸗ und Wegebeamten, 
ſondern auch die betheiligten Privatperſonen von 
Amtswegen aufzufordern, von dem beabſichtigten 
Fällen ſolcher Bäume der nächſtgelegenen Telegraphen⸗ 
ſtation rechtzeitig Anzeige zu machen, damit dieſer 
Gelegenheit gegeben wird, einen Beamten zur Beauf- 
ſichigung der beſagten Arbeit abzuſenden. 

— Am 19. d. Mis. feierte Fräulein Johanna 
Weygoldt, Lehrerin an der Mittelſchule zu Neu⸗ 
fahrwaſſer, noch im ganzen Vollgenuß ihrer gewohnten 
Thalkraft, ihr 50jähriges Lehrerin ⸗ Jubiläum im 
Kreiſe einiger ihrer früheren Schülerinnen und meh⸗ 
rerer Bekannten. 

— Das Gebäude der Thor⸗Controle am Olivaer 
Thor iſt bereits heruntergebrochen und wird näher 
dem Heiligeleichnams⸗Kirchhof in einer Front mit dem 
Wallmeiſterhäuschen aufgeſtellt, zu welchem Zwecke 
die Fundamente bereits fertig ſind. 

— Dienftag Abend arretirte ein Militairpoſten 
einen Menſchen, welcher Holz geſtohlen haben follte, 
und brachte ihn zur Hauptwache. Vor legterer er⸗ 
wartete den Arretirten ein Mann — wahrſcheinlich 
ein Diebsgenoſſe — mit einem Knüttel in der Hand 
und verſuchte es, ihn zu befreien, indem er den Stock 
gegen den Militairpoſten erhob und offenbar die Abſicht 
hatte, denſelben zu ſchlagen. Der Poſten gebrauchte 
ſein Gewehr, ſtach mit dem Bajonet nach ſeinem 
Angreifer, verletzte ihn jedoch nicht, indem der Stich 


nur an der Seite der Bruſt die Kleider durchdrang. 
Der muthmaßliche Diebsgenoſſe wurde demnächſt 
arretirt. 

— Den 19. d. Mts. wurde in der Mottlau bei 
Zugdam eine unbekannte männliche Leiche aufgefiſcht. 

— Eine Correſpondenz aus der Provinz Poſen 
ſtößt einen Schmerzensſchrei aus über das bedenkliche 
Zunehmen des Einfluſſes der Jeſuiten daſelbſt. 
Die Jeſuiten, heißt es, herrſchen bereits in Krakau, 
breiten ihre Macht mit Hilfe der Ariſtokratie, der 
ſie zu ſchmeicheln verſtehen, in Galizien immer mehr 
aus, und im Großherzogthum Poſen zählen ſie die 
ganze höhere Geſellſchaft zu ihrem Anhange. Die 
Zahl der Klöſter wächſt hier durch ihre Bemühungen 
mit jedem Tage, Donationen und Opferſpenden 
fließen reichlich, und überall beherrſchen die Jeſuiten 
und die mit ihnen engverbundene ultramontane 
Ariſtokratie durch die Geiſtlichen das Volk, und durch 
ihren von den Staatsbehörden gutgeheißenen Einfluß 
auf die Schulen die heranwachſende Jugend. Ein 
großer Theil der Nation möchte gern gegen das 
ultramontane Treiben lauten Proteſt erheben; aber 
gleich dabei ſteht Rußland mit feinen Ausrottungs⸗ 
maßregeln gegen den Katholieismus, und ſo muß man 
ſchweigen, um Rußland nicht zu unterſtützen. Die 
Jeſuiten wiſſen dies ſehr wohl und treten daher 
immer kecker auf. 

Marienburg. Zur Aufnahme in das hieſige 
Seminar hatten ſich 36 Präparanden gemeldet, von 
denen 26 als Zöglinge angenommen wurden. Man 
wundert ſich, daß hier immer noch die genügende 
Anzahl junger Leute ſich findet, während ſich in den 
andern Seminaren der Provinz ein großer Mangel zeigt. 

Königsberg. Karl Weiſer, ein jugendlicher 
genialer Schauspieler der hieſtigen Bühne, las im 
Handwerkerverein, unter großem Beifall fein ſatyri⸗ 
ſches Drama „das Mammuth“ vor. Es ſpielt auf 
vorſündfluthlichem Boden unter Viehchern, Mammuths 
und Sauriern, geißelt poſtdiluviauiſche Zuſtände und 
erhält endlich feine friedliche Lͤſung durch das Er⸗ 
ſcheinen der erſten Menſchen. Der Zopfgeiſt, als 
Prolog, ſpricht u. A. „Was braucht, Staatsbürger, 
ihr, noch ſonſt zu euerm Glück? — begnügt euch, 
daß genug Kreide vorhanden für Staatsſchulden, 
Steuerſchrift, Waffen und Turnei, des Feuerſteius 
in Meng — was braucht ihr hell zu ſehn, zu 
wachen, das Volksvertreterhaus, der Reichstag 
wacht für euch, er ſorgt, daß euch nie fehl Paraden 
— Pomp — Muſik — der Poet iſt treu geſinnt, 
der ſeine Stoffe holt aus jener ſchönen Zeit, wo 
Mammuth (König der Ungeheuer) ſtolzirt in ſeiner 
Herrlichkeit. Darum lobpreiſe laut, mein deutſches 
Vaterland, daß uns der Himmel jetzt den Dichter hat 
geſandt, der eine neue Bahn der Dichtkunſt ſo euch 
weiſt und, was wir wollen nur, ganz unterthänig 
preiſt! Ein Weiſer wahrlich iſt, der ſich geduldig 
fügt und knieend vor dem Mann von Gottes Gnaden 
kriecht! paß auf, wie bald er im Knopfloch den 
Vogel hat, wie bald er von genannt und Herr 
Geheimer Rath. Habt Achtung vor dem Mann, 
der euch den Mammuth zeigt und der Demokratie 
die Meinung tüchtig geigt.“ Der zweite Act zeigt 
uns die Saurier, die hohen Barone des würdigen 
Geſchlechts, Fledermäuſe in dunkler Tracht, Dick⸗ 
häuter erſter Klaſſe. Das Chor der Ungeheuer 
grunzt: „Himmeldonnerwetter⸗Kreuzmillionen⸗Saker⸗ 
ment, hat die Knechtſchaft nun nicht bald ein End!“ 
Ichthyoſaurus: „Warum tragen wir ſtets gelaſſen 
den Druck des mammulhgeſchaffenen Joches auf 
unfrem hochadligen Rücken mit plebejiſcher Toleranz?“ 
Pterodaktylus: „Haben wir nicht mit völligem Fug 
die gleiche Herrſcherberechtigung auf dem ſünden⸗ 
berauſchten Erdenball?““ Im dritten Akt tritt das 
Mammuth, König der Viehcher, auf. „Ha, wißt 
ihr nicht mehr, daß der Hauer mich ziert und 
der blutbedürftige Rüſſel, daß der Ungeheuer ſouve⸗ 
rainer Herrſcher ich bin? borſtig droh' ich zu werden, 
da mit plebejiſcher Frechheit die Etiquett' ihr verletzt!“ 
Ichthyoſaurus: „Wir wollen nicht mehr, daß ein 
Einz'ger bedrückt nach Laun' und Willkühr uns Alle!“ 
Mammuth: „Es iſt etwas faul im Staate, am Ende 
muß ich mich ducken; wer glaubt auch, daß ſolches 
Hornvieh Verrath und Empörung ſpinnt!“ — Pte⸗ 
rodaltylus: „Von Dunſt Gnaden biſt Du der Herr 
— wie willſt Du die dienende Klaſſe ruhig kauten 
und zügeln, wie Dir's nur immer beliebt — Du 
ſiehſt wir brauchen einander!“ Mammuth: mich er⸗ 
leuchtet der Dunſt, ich erkenne das Ziel! — es 
braucht das Beſt die Beſter! — der Apfel iſt ſauer, 
doch ich beiße hinein!“ Pterodaktylus: „— geprie⸗ 
fen die Stunde, wir find die Herren der Erde!“ — 
Rieſenrhinoceros: „— wenn ein Jeder hier herrſcht 
und Keiner durchaus will gehorchen, fo ſeh ich Kei⸗ 
nen, ihr Herrn, der zu beherrſchen iſt!“ — Mam“ 


Eee 


muth: „ein kitzlicher Punkt.“ Pterodaktylus: „wir 
ſchaffen ein Geſchlecht! geduldig wie's Schaaf, ger 
fügig wie's Roß, wild wie der Tiger, zum Dienen 
geeignet — der Alles vereinigt — der Menſch!“ 
Thor: „Hurrah der Menſch!“ Geiſt der Natur: 
„genug des teufliſchen Jubels, genug der Heuchelei 
ſcheinheiliger Tyrannen, verſchlinge Erde die letzten 
Spuren der Rieſenzeit, verſinkt, eure Stunde ſchlug, 
denn ihr habt euch den Menſchen gemacht! Meinen 
Geiſt will ich Dir geben, wunderholdes Menſchen⸗ 
bild!“ Adam und Eva: „— und den Menſchen zu 
beglücken, ſei des Menſchen höchſtes Ziel!“ — 
Soweit als Probe davon, daß in unſerem Politik⸗ 
und thatenloſen Leben nicht aller Humor verſchwunden iſt. 

Gumbinnen. Wie an gewöhnlich unterrichteter 
Stelle verlantet, fol der Bau der Tilſit⸗Memeler 
Eiſenbahn noch in dieſem Jahre begonnen werden. 
Zur Erleichterung der Verhandlungen würde der 
Betrieb der Juſterburg⸗Tilſiter Bahn von Staats- 
wegen übernommen werden. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

Der am 13. Auguſt 1868 verſtorbene Kaufmann 
und Stadtratch Hahn, über deſſen Vermögen der kauf⸗ 
männiſche Concurs eröffnet ift, bat hierſelbſt. unter der 
Firma W. R. Hahn ein Holzgeſchäft betrieben und 
öfters, unter Verpfändung der für ihn lagernden Hölzer, 
Darlehen von dem bieſigen Bank Comtoir erhalten. 
Die zum Pfande angebotenen Hölzer wurden von dem 
Bank⸗Taxator Meblmann revidirt, tarirt und für das 
Bant- Comtoir in Pfandbeſitz genommen. Dieſelben 
hatten das Bankzeichen B.- C. erhalten. Der Holz- 
Capitän Fleiſcher übernahm die Aufſicht über dieſelben. 
Nach dem Tode des Hahn wurde von Fleiſcher eine Re- 
viſion der auf dem Hahn'ſchen Holzfelde lagernden, der 
Bank verpfändeien Hölzer vorgenommen, und ſtellte ſich 
heraus, daß eine bedeutende Quantität derſelben fehlte. 
Es wurde ein Mauco von 300 eigenen Planken, 282 
eichenen Schiffshölzern und 55,900 Cubikfuß fichtenen 
Balken und Mauerlatten feftgeftellt. Von dieſen fehlen- 
den Hölzern ſoll nun der im Geſchäft des Hahn befindlich 
geweſene Handlungs- Gehilfe, Eugen Hugo Heinr. Wendt 
von hier, in der erſten Hälfte des Auguſt 1868 ohne 
Wiſſen und ohne Genehmigung des Holz-Capitäns Fleiſcher 
300 eichene Planken, 187 eichene Schiffshölzer und 150 


fichtene Halbhölzer auf Befehl des Stadtraih Hahn in 


das Schiff „Emma“ haben verladen laſſen. Der 
p. Wendt ift Hierdurch der Theilnabme an dieſer rechts 
widrigen Wegnahme der dem Bank. Comtoir verpfändeten 
Hölzer dringend verdächtig befunden und deshalb der 
Theilnahme eines ſtrafbaren Eigennutzes angeklagt worden. 
p. Wendt geſteht zwar zu, daß er auf Anordnung des 
Hahn die qu. Hölzer in das gedachte Schiff hat verladen 
laſſen, er will aber von der Verpfändung nichts gewußt 
haben. Durch die vernommenen Zeugen hat dies auch 
nicht feſtgeſtellt werden können, und wurde Wendt von 
der Anklage freigeſprochen. 


—. ß ßß— 
Was einer Deputirtentochter begegnen kann. 


(Schluß.) 

Drei Stunden entflohen dem Mädchen unter Euterpes 
rauſchenden Schwingen wie eben ſo viele Secunden; der 
Becher der Luſt ward bis zur Neige geleert, und er⸗ 
ſchöpft und glühend, nur in ihren leichten Mantel 
gehüllt, folgte fie jetzt der fie ſchirmenden Familie 
zum Wagen. Der Kutſcher empfing Ordre zum 
Anhalten in der Behrenſtraße. Welche Nummer? 
— Eine Pauſe der Verlegenheit, allgemeines Ver⸗ 
ſtummen. Endlich ſammelte ſich die Gefragte: 

„Die Nummer weiß ich nicht, aber ich kenne das 
Haus; es iſt mondhell, und am Fenſter ſitzend, werde 
ich es bezeichnen.“ 

Der Wagen rollt davon. — „Hier iſt es! hier!“ 
— Der Kuiſcher hält; die Kleine ſteigt aus, bedankt 
ſich höflichſt und hüpft in ihrer leichten Tracht über's 
Trottoir der Hausthür zu. 

„Iſt's auch ſicher das rechte Paus?“ fragt beſorgt 
aus der Kutſche die mütterliche Freundin. 

„Freilich!“ ertönt's als Antwort; auf den Zug 
an der Glocke öffnet ſich die Thür, die kleine Nacht- 
ſchwärmerin ſchlüpft hinein, ruft noch ein flüchtiges 
„Gute Nacht“ zurück, das Hausthor fliegt dröhnend 
zu und der Wagen rollt von dannen. 

Die Eingetretene umgiebt indeſſen dichte Finſter⸗ 
niß; aber das erſchreckt fie nicht; fe weiß, ihre Woh · 
nung iſt im zweiten Stock und ſie iſt gewiß, die Treppe 
rechts vom Eingang zu finden. So tappt fie getroſt 
die Mauer entlang; aber — keine Treppe; endlich 
gelangt fie an einen entgegengeſetzten verſchloſſenen 
Eingang, der zum Hof führt; an ihm vorüber kehrt 
fle an der entgegengeſetzten Mauer zur Hausthür zu⸗ 
rück; auf halbem Wege fühlt die tappende Hand eine 
Höhlung, der forſchende Fuß berührt eine Stufe, die 
Treppe iſt gefunden, aber — barmherziger Himmel! 
auf der entgegengeſetzten Seite! 

„Gott! ich bin in einem fremden Hauſe!“ 

Ein fremdes Haus! Vier Uhr in einer Winter ⸗ 
nacht! Im dieſer leichten Kleidung! Drei Stunden 
bis zur Tageshelle! Wie fie überſtehen! Wie ſie ver- 


leben? — Kalter Todesſchweiß bedeckte ihre Stirn. 


Erſchöpft lebnt ſie den Kopf an das Treppengeländer, 
drückt krampfhaft ihre Hand auf das zagende Herz 
und verſinkt in Mutbloſigkeit und Verzweiflung. Da 
ſchrecken ſie ferne Töne aus ihrer Betäubung, es iſt 
das heitere Gelächter junger Leute, die lärmend am 
Haufe vorüberziehen. 

„O! Ibr Glücklichen! wer frei wäre wie Ihr! 
Ich Aermſte bin gefangen, allein, von aller Welt 
verlaſſen!“ 

Aber ſie ſollte es nicht lange ſein; das Lachen, 
von luſtigem Geſpräch untermiſcht, hält vor dem Hauſe. 
Jetzt knarrt ein Schlüſſel; das Thor ſpringt auf: 
drei junge Leute taumeln in den Hausflur. Das 
Entſetzen verleiht ihr Kraft; faſt beſinnungslos tappt 
ſie die Treppe hinauf. Das Geräuſch ſchlägt an's 
Ohr der Eingetretenen, ſie folgen ihm und erreichen 
den erſten Stock. Leiſe erkniſtert die Treppe des 
zweiten unter ihrem zitternden Fuß; die jungen Leute 
folgen. immer höher, immer raſcher; endlich hören 
ſie nichts mehr und wollen ſchon umkehren, als 
plötzlich der Fuß des Einen an einen menſchlichen 
Körper ſtößt. g 

„Was iſt das?“ ruft er, „um Gotteswillen, 
Licht!“ 

Raſch zieht ein Zweiter ein Streichfeuerzeug her⸗ 
vor, zündet ein Wachsſtöckchen an und beleuchtet die 
nächtliche Scene. f 

Welch' anmuthsvolles Grauſen durchbebte die 
Jünglinge beim Anblick dieſes reizenden, elegant ge⸗ 
kleideten Kindes, in tiefer Ohnmacht zu ihren Füßen 
hingeſtreckt. Nur ein flüchtiger Gedanke durchzuckte 
alle Drei: daß ſie die Urſache dieſes Unfalles ſeien. 
Wie auf ein gegebenes Zeichen ſtörzten fir ſämmtlich 
die Treppe hinab in ihre Wohnung; zwei Minuten 
darauf kehrten ſie zurück, der eine mit einem Licht ver⸗ 
ſehen, der andere mit einem Glaſe Waſſer, der dritte 
mit Eau de Cologne. Ihren vereinten Bemühungen 
gelingt es, die Ohnmächtige ins Leben zurückzurufen, 
ſie zu beruhigen, ihr Vertrauen einzuflößen, und ſo 
erzählt fie denn zagend und unter Thränen ihre tragi⸗ 
komiſche Geſchichte. Die jungen Leute ſahen ſich 
einander an und konnten, trotz aller Theilnahme, ſich 
das Lächerliche der Situation nicht wegdisputiren. Hier 
ſaß ein Kind von fünfzehn Jahren, im eleganteſten 
Ballanzug, leichenblaß um halb fünf Uhr in einer 
Decembernacht auf den Stufen des vierten Stockes 
eines ihr völlig unbekannten Hauſes; ihr zur Rechten, 
eine Stufe niedriger, ein junger Medieiner mit einem 
Glaſe Waſſer in der Hand; zu ihrer Linken kniete 
ein Furiſt, ein Flacon mit Eau de Cologne haltend, 
und vor ihr ſtand ein Cameraliſt, die nächtliche Scene 
mit einer Wachskerze beleuchtend. Das arme Kind 
weinte, während die jungen Leute mit Mühe das 
Lächeln unterdrückten. x 

Endlich hub nach einer Pauſe der Medieiner an: 
„Bei alledem, was iſt hier zu machen?“ Auf der 
Treppe können Sie die Nacht nicht zubringen, wollten 
wir Sie auch gern alle Drei ritterlich bewachen, der 
Schlüſſel unferer Wohnung ſteht Ihnen zu Dienſt, 
während wir zufammen eine Wallfahrt nach Charlotten⸗ 


burg geloben, aber Sie werden keinen Gebrauch da« |, 


von machen wollen.“ 

„Und Ihr Herr Vater wird ſich zu Tode ängſti⸗ 
gen,“ fuhr der Cameraliſt dazwiſchen. 

„Ach Gott ja!“ wimmerte das Mädchen, „aber 
was ſoll werden? ich Aermſte weiß keinen Ausweg!” 

„Ich weiß einen,“ fiel endlich der Juriſt lachend 
ein, „er iſt romantiſch, führt aber zum Zweck, Sie 
wiſſen die Nummer Ihres Hauſes nicht, aber würden 
es bei gehöriger Ruhe wohl erkennen?“ 

„Ganz gewiß, mein Herr.‘ 

„Nun denn,“ fuhr er heiter fort, „ſo wird's 
gehen, aber Sie müſſen, beſtes Fräulein, uns unbe⸗ 
dingtes Vertrauen ſchenken, müſſen mir blindlings 
folgen.“ 

9 Das junge Mädchen ſah ihn zweifelnd an. 

„Sie können,“ fubr er heiter fort, „vom Tanz 
und Schreck erhitzt, in dieſer leichten Kleidung nicht 
die lange Behrenſtraße durchwandern, um jedes der 
hundert Häuſer mit prüfendem Auge zu muſtern. 
Mein Vorſchlag iſt: ich laufe nach einer Nacht⸗ 
droſchte, die zu Ihrer Beruhigung ſogar erleuchtet 
iſt; Sie beſteigen ſie; Zwei von uns gehen ſchirmend 
zu beiden Seiten der Kutſchenthür; fo fahren Sie 
Schritt für Schritt die Straße entlang, das Haus. 
wo fie wohnen, ſuchend; ich gehe auf den Trottoirs 
und bei jedem Haufe, das Sie mir als das rechte 
bezeichnen, mache ich Spectakel, bis man öffnet und 
fo die Wahrheit erforfht wird; geniren Sie ſich 
nicht, einige Mal ſich zu irren, um ſo origineller 
wird der Höllenlärm ſein, das thut nichts, wenn wir 
Sie nur ſicher und wohlbehalten abliefern.“ 


Jubelnd ſtimmten die Commilitonen in den ge⸗ 
machten Vorſchlag, und auch das von feinem Ent⸗ 
ſetzen zu ſich gekommene junge Mädchen willigte hold 
lächelnd ein. Mit ſechs Sprüngen war der Zuriſt 
die Treppe hinab und zum Haufe hinaus; die Zurück⸗ 
gebliebenen unterhielten ihren Schützling, ſo gut es 
ging, ohne, zartfühlend genug, nur nach ſeinem Namen 
zu fragen. Bald hielt die beleuchtete Droſchke vor 
der Thür, die erlöſte Dame beſtieg ſie getroſt, zwei 
ihrer Ritter folgten am Schlage des langſam die 
Straße entlang fahrenden Wagens, während der 
dritte die Patrouille an der Häuſerreihe machte, bereit, 
auf den erſten Wink feinen „Höllenlärm“ zu beginnen. 

Das völlig beruhigte junge Mädchen prüfte nun 
mit ziemlich kaltem Blute jedes Haus, an dem ſie 
vorüberfuhr, bis ſie plötzlich rief: 

„Hier iſt es, Halt!“ 

„Itren Sie ſich auch nicht wieder?“ fragte ſcherz⸗ 
haft der Juriſt. 

„Nein“, erwiderte ſie munter, „und zum Ueberfluß 
habe ich den Vater erkannt, der, wahrſcheinlich nach 
mir ſpähend, im Fenſter lag.“ 

Der Medieiner und der Cameraliſt hoben mit 
chevalereskem Anſtande die Dame aus dem Wagen, 
verabſchiedeten die Droſchke und führten die Errettete 
zur Hausthür. Vorſichtshalber verharrten hier alle 
Drei ſo lang, bis die Thür ſich öffnete und der con⸗ 
ſervative Abgeordnete, die Schlafmütze auf dem Haupt 
und das Licht in der Hand, ihnen entgegentrat; 
dann aber zogen ſie ſich ſchnell zurück, und ehe noch 
das tiefaufathmende Mädchen feinen Dank zu ſtam⸗ 
meln vermochte, waren fie im Schatten der Häuſer 
verſchwunden. 

p. S. Nachträglich erfahren wir, daß der Herr 
Deputirte, der nach Bezeichnung der Tochter die 
Wohnung ihrer Retter aufſuchte, in dem Camera⸗ 
liſten, dem Referendar R. v. P., einen Vetter ent- 
deckt hat. In gewiſſen Kreiſen ſpricht man von 
der Verlobung deſſelben mit feiner Couſine, dem 
Fräulein A. v. Z. — Es läßt ſich Alles zum Guten 
wenden! 


\ 


Bermiſchtes. 


— [Goldene Leſefrüchte.] Maximen des 
Kai Kados: Die beſte Sache iſt der Rath, die vor⸗ 
trefflichſte die Geſundheit, die vollſtändigſte die Sicher ⸗ 
heit, die ſchätzbarſte die Religion und die reinſte die 
Gerechtigkeit. Er pflegte auch oftmals zu fagen: 
Die Handlungen find die Früchte der Gedanken. 

— Ein reicher Geizhalz, der auf beiden Augen 
erblindet war, verſprach einem Arzte 800 Thlr., wenn 
er ihm das Augenlicht wiedergeben würde. Nachdem 
ein Auge glücklich operirt war, erhob ſich der Patient, 
dem fein Verſprechen reuen mochte, mit den Worten: 
Das eine Auge genügt mir, und da Sie nur die 
Hälfte der Mühe gehabt haben, ſo haben Sie auch 
nur die Hälfte der verſprochenen Summe zu bean 
ſpruchen. Damit legte er 400 Thlr. auf den Tiſch, 
indem er ſich glücklich ſchätzte, ein einträgliches Geſchäft 
gemacht zu haben. 

— Für die Politur der Möbel ſchlägt der Fran⸗ 
zoſe Dalziel vor, ſtatt der gewöhnlichen Tiſchlermittel 
kalt gepreßtes Leinöl allein zu brauchen. Man reibt 
den Gegenſtand damit durch Hülfe eines weichen 
Tuches ſo lange, bis der gehörige Glanz da iſt, der 
z. B. auf Tiſchen durch heiße Schüſſeln nicht fo leicht 
Schaden leidet. f 

— [Brunnen von ſchädlicher Luft zu ber 
freien.] Bei einem Brunnen, der 40 Fuß hoch 
ſo dick mit Stickluft angefüllt war, daß weder Licht 
noch Pulver darin brannte, wurden 180 Quart 
ſiedendes Waſſer mit ſolchem Erfolge angewandt, 
daß nach dem Hineingießen von dem dadurch ent⸗ 
ſtehenden Dampf in einer Biertelftunde die Luft völlig 
gereinigt war. 

— Bei Harburg haben die Arbeiten an, der über 
die Elbe zu bauenden Eiſenbahnbrücke begonnen. Inter 
allen Brücken Deutſchlands wird dieſe nach ihrer 
Vollendung wohl den erſten Rang einnehmen. Die 
Flußpfeiler werden 35 Fuß im Durchmeſſer erhalten. 
Um die Holzbegrenzung der Pfeiler in die Tiefe zu 
ſenken, ſind drei große Dampframmen in Thätigkeit. 

— Die letzte Auswanderer-Erpedition von Bremen 
aus betrug 3000. Es ſcheint, daß die Auswanderung 
in dieſem Jahre wieder eine koloſſale werden wird. 

— Im vorigen Jahre haben in Wien 137 Per⸗ 
fonen ihren Glauben gewechſelt. Es ſind 12 zur 
katholiſchen Kirche, 46 zur evangeliſchen und 46 zum 
Judenthum übergetreten. Die letzteren waren meiſten⸗ 
theils getaufte Juden, die nach der erfolgten Gleich⸗ 
ſtellung der Religionsbekenntniſſe die chriſtliche Firma 
nicht mehr brauchten. 


= [Selbſtkeuntniß.] Die Adminiſtration 
der Telegraphen in St. Gallen hatte ſich entſchloſſen, 
in ihren Büreaux Frauen anzuſtellen. In dem Augen⸗ 
blicke, wo man ihnen den Eid der Verſchwiegenheit 
abnehmen wollte, zogen ſich mehrere dieſer Damen 
zurück, indem fie fagten, das fei ihnen zu viel» ſolchen 


Eid könnten ſie nicht halten. 
E [Rapoleon III. als Klavierſpieler.] 


In mufikaliſchen Kreiſen eirkulirt ein intereſſanter 
Ausſpruch des Abbs Liszt. In einer Geſellſchaft 
von Muſikern wurde über das Piauoſpiel debattirt, 
und plötzlich warf Liszt die Frage bin, ob man 
wohl wüßte, wer der Meiſter in den Octavenläufen 
ſei? Die Muſiker riethen hin und her, nannten 
lebende und verftorbene Klaviervirtuoſen, aber bei 
jedem neuen Namen, der vorgebracht wutbe, ſchüttelte 
der Künſtler verneinend das Haupt. „Sie werden 
es nicht errathen, meine Herren,“ ſagte endlich Liszt, 
„und die Welt wird überraſcht fein von dieſer Mit⸗ 
theilung: der Meiſter in den Oktavenläufen iſt -— 
Kaiſer Napoleon III.“ Allgemeines Staunen. Liszt 
klärte endlich der Geſellſchaft auf, daß Louis Napoleop, 
in Folge einer merkwürdigen Conſtruktion ſeiner 
Hand, im Stande ſei, in dieſem Punkt alle lebenden 
Klavierſpieler zu übertreffen. 


— [Ein herrlicher Schlaf.] In Bicetre 
(Frankreich) lebt in dieſem Augenblicke ein Greis, der 
ſich einer vortrefflichen Geſundheit erfreut, aber bereits 
ſeit ſieben Wochen eingeſchlafen iſt, ohne daß irgend 
eine Unterbrechung in feinen lethargiſchen Zuftande 
eingetreten iſt. — Ein ſolcher Fall von außerordent⸗ 
lich verlängertem Schlafe iſt nicht ohne Präckdenz. 
Die Annalen der Medizin berichten noch merkwür⸗ 
digere Beiſpiele. Wir wollen hier einige in den 
Hoſpitälern von Paris beobachtete Fälle anführen. 
Im Jahre 1730 ſah man in dem St. Marthenfaal 
des Hotel Dieu eine 30 Jahre alte Frau, welche 
ſeit ſechs Monaten von lethargiſchem Schlafe befallen 
war. Schröpftöpfe, die man ihr ſetzte, andere Reiz⸗ 
mittel, die man an ihr verſuchte, wie Kanthariden⸗ 
pflaſter, Senfumfchläge u. dgl., Alles war nicht im 
Stande, ſie zum Erwachen zu bringen. Dieſer Zu⸗ 
ſtand periodiſch wiederkehrender Lethargie dauerte vier 
Jahre, darauf verloren ſich zunächſt ihre Geiſtes⸗ 
kräfte und dann verſchied ſie. — Am 15. April 
1713 wurde ein Mann von fünfzig Jahren in die 
Charité gebracht und verſiel nach wenigen Tagen in 
einen tiefen Schlaf. Er hatte weder Bewußtſein 
noch Gefühl, von Bewegung war gar nicht die Rebe, 
aber er ſah blühend roth aus, athmete frei und hatte 
einen feſten tegelmäßigen Puls. So ſchlief er ohne 
Unterbrechung bis zu Ende October. Mau machte 
Verſuche mit ihm, tauchte ihn in ein Baſſin von 
kaltem Waſſer, aber ohne Erfolg, ſchlafend kam er 
aus dem Waſſer wieder heraus. Nach dieſen ſechs 
Monaten Schlaf erwachte er und ſchien ſich wohl zu 
befinden, verfiel aber ſpäter in einem dem Blödſinne 
verwandten Zuſtand. — Im Jahre 1766 kam ein 
Ktünker aus der Umgegend von Mans gebürtig in 
das Hotel Dien, um ſich von einem ſchleichenden 
Fieber curiren zu laſſen. Am vierten Tage verfiel 
er in einen einwöchentlichen Schlaf, welcher ſtets an 
einem beſtimmten Tage unterbrochen wurde; während 
dieſer Unterbrechung nahm er eine Bouillon und etwas 
Wein zu ſich, um dann wieder eine Woche zu ſchlafen. 
— Dieſe Fälle von Katalepſie find ſelten, aber fie 
kommen doch vor. 


— Die Pilgerfahrt nach Mekka wird in dieſem 


Jahre wilder ungewöhnlich lebhaft betrieben und 


Mekka ſchwimmt in Wohlgefallen. Der Groß Sheriff 
und der General- Gouverneur der Ptovinz haben be⸗ 
reits 200,000 Hammel, 5000 Böcke und 2000 junge 
Rinder in ungeheuren Pferchen beiſammen, die am 
Opfertage geſchlachtet werden. Das Fleiſch der 
Opferthtere, das fonft (bei oft 40 Grad Röéaumur) 
im Freien veriwefen mußte, fol von dieſem Jahre 
an fofort nach der Opferung auf Scheitethaufen ver⸗ 
btannt werden, um Peſt und Cholera keiven Vor⸗ 
wand zu einem Umgange durch Orient und Oceident 
zu geben. 


— [Erfüllung einer religisſen Bedin⸗ 
gung.] Eines Tages kam der Kaffern » Häuptling 
Taube - Wauhy mit feinen drei Frauen zu einem 
Miſſionät mit der Bitte, ihn ſammt denſelben zu 
taufen. Als dieſer ihm aber bedeutete, daß die 
Chriſten nur eine Frau haben dürften und er ihn 
deshalb nicht taufen könne — entfernte er ſich be⸗ 
trübt und ſchweigend. Nach 14 Tagen kam er je⸗ 
doch ganz vergnügt wieder, diesmal nur mit einer 
Frau und der erneuerten Bitte, ihn taufen zu wollen. 
„Ja, wo haſt Du denn Deine beiden andern Frauen 
gelaſſen?“ — „Die hab' ich unterdeſſen gefreſſen.“ 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis 19. April. 
St. Trinitatis. Getauft: Bureau -Aſſiſtent 
Treuke Tochter Juſtine Clara. Schloſſermſtr. Groß 
Tochter Gertrude Thereſe Wilhelmine. 1 
Aufgeboten: Kaufmann Carl Michael Felix Bulke 
mit Igfr. Maria Eliſabeth Schubert in Königsberg. 
Telegraphiſt Carl George Müller mit Igfr. Eliſe Maria 


Schröder in Kowall. Meſſerſchmied Johann Casper Carl 


Faatz mit Igfr. Amalie Julianne Hubrecht. 

Geſtorben: Schneidermſtr.⸗Frau Johanna Marianne 
Keßler, geb. Wichmann, 64 J., in Folge des Brandes an 
den Füßen. Schloſſermſtr. Mackenroth Tochter Helene 
a M., Scharlachfieber. 

t. Eliſabetg. Getauft: Steuer- Aufieher 

Würfel 7055 Paul Carl Hermann. a 
Auf geboten: Reſerviſt Martin Klebons mit Erkme 
Schüttke in Laſchninken. ‚Unteroffizier Julius Schulz 
mit Johanna Auguſte Sprengel. Referpift Samuel 
Ferdin. Großmann mit Igfr. Marie Henriette Renfant 
in Elbing. Hautboiſt Carl Friedr. Sparri mit Igfr. 
Maxie Emilie Kohl. N 

Geſtorben: Hautboiſt Luckwaldt unget. Sohn, 8 T., 
Krämpfe. Unteroffizier u. Lazarethgeh. Guft, Ernft Frieſe, 
26 J. 6 M. 24 T., in ſeiner Wohnung verunglückt. Feld⸗ 
webel Barkow Tochter Antonie Wilhelmine Mathilde, 
8 M., Magenerweichung. Verwittw. Gerichts ⸗Räthin 
Charl. v. d. Gröben, geb. Pop, 75 J., Lungenlähmung 


Wichtig für Viele! 

In allen Branchen, insbeſondere aber bei Bezug 
der allgemein beliebten Stagts-Prämien-Looſe, rechtfertigt 
ſich das Vertrauen einerſeits durch anerkannte Solidität 
der Firma, anderſeits durch den ſich hieraus ergebenden 
enormen Abſatz. Das wegen feiner Pünktlichkeit bekannte 
Bankhaus Adolph Haas in Hamburg iſt Jedermann 
auf's Wärmſte zu empfehlen. 


„Meteorologiſche Beobachtungen. 


85 8 340,43 7,0 Umlaufend, leicht bewölkt. 
12| 340,55 10,6 do. hell u. klar. 
Markt-Berigt. » 


- Danzig, den 22. April 1869, 
Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet: 
„Prachtwetter, vollſtändige Getreidemarkiſtille, faſt käufer ⸗ 
los, Allez nominell und unverändert“; und auch 
Privat Nachrichten beſtätigen, daß jede Unter- 
nehmungsluſt auf Getreide fehlt. Unſer Markt wur 
demzufolge heute auch in ſehr flauer Stimmung und nur 
nachdem Inhaber zu weiterm Nachgeben ſich entichloffen, 
gun es 180 Laft Weizen zum Abſatz zu bringen. 
ie bezahlten Preiſe ſind im Allgemeinen als gedrückt 
zu bezeichnen und erreichte: Feiner, glaſiger und weißer 
132/33. 132. 130/81. 13082. , 490. 485; hübſcher 
hochbunter 131/32. 130/316 485. 480; 131/32 


475; hellbunter 131.1304. 465; 13244, 
462; abfallender 129. 131 JE 445.430 
pr. 5100 C. 


Roggen matt und nur kleine Partien auf ſchwach 
behauptete letzte Preiſe n 130.1296. 375; 
129. 128, 9b 373. 372; 124/564 FE. 367 pr. 
4910 . Umfap 25 Laft. Auf April-Mat-Lıeferung war 
1258. 305 ausgeboten, wofür 360 vielleicht zu 
machen geweſen wäre. 

Gerſte unverändert; kleine 111.1104 ZZ. 340. 
A 336; 1056. 330 pr. 4820 &. 

Hafer M 213. 210 pr. 3000 €. 

Erbien flau und nur billiger verkäuflich; eine 
kleine Partie von guter Qualité bedang I 375 pr. 
Kae 

upinen blaue 2 300.330 Br.; gelbe X 450. 
JE. 480 Br. pr. 9280 ee 

Kleeſgat weißes & 127; rothes 114 pr. 

bezahlt. 


100 2. 
viritus z 154 pr. 8000 4 verkauft. 
Courſe zu Danzig vom 22. April. 


; Beief @bid. gem. 
London 3 Monat 6.233 — — 
Hamburg 2 Monat 1505 — 150% 


Weſtpreußiſche Pfandbriefe 41 3883 
Danz. Privatbank-Actlen 105 
Bahnpreiſe zu Danzig am 22. April. 
Weiten bunt 1301386. 76—77} S 
do. hellbt. 128— 13244. 80—82 Hr pr. 85.4 
Roggen 127—13084. 615—624 Hr pr. 813 84. 
Erbſen weiße Koch. 63—65 Kr 
do. Futter- 60 —62 Pr pr. 90 &. 
Gerfte kleine 100 — 1126. 54—56/57 F. 
do. große 112— 11878. 56—58 Hr pr. 72. 
Hafer 35 37/38. Ipr: pr. 5082. > 


Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbeſ. Pr. Lieut. Steffens g. Kleſchkau 
u. Steffens a. Mittel Golmkau. Ober Amtmann Hagen 
n. Gattin a. Sobbowitz. Ober ⸗Inſpektor Karnuth a. 
Kleſchkau. Marine⸗Ingenieur Lisbonn n. Fam. g. Paris. 
Die Kaufl. J. Lubszynski a. Polen, H. Lubszynski a. 
Neuftadt, Pfeil a Leipzig, Caspari g. Pforzheim, Pringle 
a. Berlin u. Hallwachs a. Carlsruhe. 

Hotel de Berlin. i 

Die Kaufl. Dueros a. Stettin, Roſenthal, Wolter 
u. Michelſohn a. Berlin, Sümm a. Aachen u. Weitlich 
a. Bielefeld. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Waack u. Familie a. Breslau. Die 
Kaufl. Härtel a. Bremen, Schultz a. Berlin u. Grünhof 
a. Königsberg. Klempnermſtt. Dopſchab a. Mewe. 

otel du Nord. 

Die Rittergutsbef. Graf v. Sierakowski n. Gattin 
a. Waplitz, Fournier a. Mielowken, Heine a. Felgenau 
u. Frau v. Kalkſtein a. Klonowken. Frau v. Donimierska 
n. Frl. Töchter a. Buchwalde. Lieut. Schröder a. Elbing. 
Kaufm. Bernſtein a. Bromberg. 


3 Walters Hotel. 

Prof. Eckardt a. Wien. Die Rittergutsbeſ. v. Windiſch 
da. Lappin, Frau W. a. Tockar u. Frau Szelinska n. 
Fräul. Tochter a. Neubof. Arzt Dr. Kob a. Stolp. 
Gutsbeſ. Prohl n. Gattin a. Hohenſtein. Rentier 
Maloneck a. Elbing. Die Kaufleute Glas a. Breslau, 
Gehrmann a. Cöln, Duus a. Düſſeldorf u. Reiß a. 
Berlin. Die Fabrik. Horſtmann a. Pr. Stargardt u. 


Jentzen a. Stettin. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kauft. Weiß a. Mainz, Heyſen a. Leipzig, Hennig. 
Michaelis, Fränkel u. Jacob a. Berlin u. Fajans g. 
Warſchau. Rittergutsbeſ. Hoffſchen a. Gr.⸗Gremblin. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Bunfebarth a. Litthauen u. Helzmitzer 
a. Königsbof. Pract. Arzt Dr. Kablenberg a. Mühlberg. 
Marine ⸗Zablmſtr. Piel v. Sr. Maj. Schiff „Arcona.“ 
Die Kaufleute Söhmann a. Di.⸗Evlau, Sommerfeld u. 
Baumann a. Berlin u. Giebel a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rentiers Stinzel a. Berlin u. Panthenius a. 

Carthaus. Gutsbeſe Haſſe a. Wißbur. Die Kaufleute 


Simon a. Berlin, Behrent a. Carthaus u. Löwenſtein 


a. Königsberg. Candidat Fiſcher a. Lauenburg. 


2 — — —ͤ— 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 23. April. (IV. Ab. No. 28.) 
Der ſchwarze Domino. Oper in 3 
Aufzügen von Auder. Vorher: Die Helden. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Marano. 


er ae 
Bernstein- 
Auktion. 

Montag, den 26. April c, 3%, Uhr Nach⸗ 
mittags, ſoll für Rechnung, wen es angeht, eine 
Parthie von circa 3000 Pfd. oder darüber 
roher unſortirter Bernſtein in Natura, 
wie er in der Bernſtein ⸗Baggerei Schwarzort 
gefunden wird, in Königsberg im Comtoir ver 
Herren Stantien & Becker, Parade⸗ 
platz No. Aa. egen baare Zahlung meiſt⸗ 

bietend durch mich verkauft werden. 

J. H. Legien, 
Mäkler. 

Fam aummmmͥ m . 
Ansbacher, Freiburger und ſonſtige 2 
L Original = Staats = Prämien» Loofe find 3 


< überall zu ſpielen erlaubt. 
Bankfirma die vom Staate genehmigte 2. 

€ deren Gewinnziehungen ſchon am 10. Mai beginnen, 

& 20,000; 12,000; 2 & 10,000; 2 

N in Allem 22,400 Gewinne. 
planmäßigen, feiten Preſſen! 
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Glück aufnach Hamburg! 
e An ine 
Es werden nur Gewinne gezogen. 3 
L 8000; 2 à 6000; 2 à 5000; 4a: 
Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be⸗ 3 


Als eines der vorthellhafteſten und ſoli D 
deten Unternehmen empfiehlt unterzeichnete N 
Staats prämien⸗Verlooſung 
von 1 Million 390,000 Thaler, 
0 Die Hauptpreife find: 3 
& Thaler c. 100,000; 60,000; 40,000 
L 4000; 3 à 2500; 12 à 2000; 23 
& 1500; 105 à 1000; 158 à 400; ic. 
trages veriende ich Original- Staats-Looſe (keine 
4 Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden 


AR 


Ein Ganzes 2 4 — Ein Halbes 942. — 
& Ein Viertel 1 unter Zuſicherung prompteſter 
Bedienung. — Verlooſungsplan, ſowie nach jeder 


4 Ziehung die amtliche Liſte wird ohne weitere Be- 
rechnung überſandt. 
& Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe 


& io raid erworben haben, erwarte ich bedeutende 
K Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be- 
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€ ſtellungen ſelbſt nach den entfernteften Gegenden 
€ ausgeführt. € 
: Man believe ſich baldigſt vertrauensvoll 7 
& und direct zu wenden an das mit dem Verkaufe: 5 
K obiger Looſe beauftragte Großhandlungs⸗ J 
€ Hans Ss 
8 Adolph Haas, 3 | 
K Staatseffekten andlung in Hamburg. 
K XI Die meiſten Haupitreffer fallen gewöhn⸗ 
lich in mein Debit, und babe 155 dieſes ! 
Jahr wieder den allerhöchſten Gewinn; 
perſönlich ausbezahlt. * 
eber 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find vorrätbig bei Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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